
 

 
 

 
 

Die S[elmenkappe. 
(S[luß.) 

 
Wiederum saß Bertha am Fenster, aber heute s[weiften 

ihre Bli]e ni[t in den Wolken umher, sondern sie ruhten 
sinnend auf Erwin'\ Laute, wel[e vor ihr lag. Bei dem Ein-
tritt de\ Sänger\ s[rak sie empor und wandte demselben ein 
blasse\ Angesi[t mit leise gerötheten Augenliedern zu. Da sie 
ihn erkannte, erhob sie si[ ras[ von ihrem Sessel, s[ritt dem 
vers[ämten, ängstli[en Seladon entgegen, und faßte mit 
unbefangener Innigkeit seine beiden, freudezitternden Hände. 

„So kommt Ihr no[ einmal, Meister, mi[ zu sehen. Da\ 
ist lieb von Eu[, daß Ihr mir ni[t gram geworden seid. Oder 
wäret Ihr nur Eurer Laute wegen da? Hier ist sie _ mir 
wird'\ re[t anthun na[ dem zierli[en Ding.“  

„I[ kann Eu[ eine weit s[önere besorgen, Fräulein, al\ 
diese ist;“ _ erwiderte Erwin befangen _ „i[ weiß einen 
alten Sänger _ „  

Bertha s[üttelte leise da\ Haupt, dann sah sie Erwin mit 
einem tiefen Bli]e an und spra[: „A[, da sie Eu[ gestern so 
bitter weh gethan haben, da hab' i[ zum erstenmal gefühlt, wie 
lieb Ihr mir seid.“  

„Wär' e\ mögli[?“ _ rief Erwin ho[erfreut, _ „und 
Ihr s[ämtet Eu[ meiner ni[t, da i[ in meinem hülflosen 
Jammer und Elend vor Eu[ stand?“ „Wo denkt Ihr hin, 
Meister!“ _ erwiderte Bertha _ „Eurer mi[ s[ämen, de\ 
Wehrlosen, wel[er vor roher Gewalt den edlen Na]en beugen 
mußte!“ 

„Aber der S[impf und die S[ande waren do[ einmal 
über mein Haupt gegossen, und Niemand war, der mir sie ab- 
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gewas[en hätte. Wer aber in S[impf und S[ande lebt, 
dessen s[ämt man si[, und wo da\ S[ämen anfängt, hört die 
Liebe auf.“ 

„Da\ mag bei Eu[ Männern so sein,“ _ erwiderte 
Bertha mit sanftem innigen Ton _ „ander\ ist'\ bei un\ 
Frauen. Je größere\ Leid dem Geliebten widerfährt, desto 
inniger lieben wir ihn. So meine i[ wenigsten\, ob i[ glei[ 
no[ ni[t reifli[ darüber na[geda[t habe. Kann'\ aber 
ärgere\ Leiden geben, al\ unverdienten S[impf? Drum ist in 
jenem Augenbli] au[ ein Li[t in meinem Herzen 
aufgegangen.“  

Erwin ma[te ein überselige\ Gesi[t, plö|li[ aber 
entglitt ein Seufzer seiner Brust. „A[!“ flüsterte er leise und 
trübselig vor si[ hin, _ ges[ieht do[ Alle\ nur der 
verwüns[ten Kappe zu Ehren!“ 

„Wa\ murmelt Ihr für sonderbare Worte vor Eu[ hin?“ 
_ fragte Bertha mit ängstli[ fors[endem Bli]. 

„S'ist Ni[t\, lieb Kind!“ _ erwiderte Erwin mit 
abwehrender Handbewegung _ „ein böser, böser Traum hat 
diese Na[t mi[ belagert und folgt seitdem wie mein S[atten 
mir na[.“ 

„I[ weiß ein Mittel, Träume zu verjagen, Meister!“ _ 
sagte Bertha mit ne]is[em und do[ sonderbar bewegtem 
Ton. 

„Wel[e\?“ fragte Erwin erstaunt. Da fiel sie ihm fest 
und innig um den Hal\, und hielt ihn ums[lungen, al\ wenn 
sie nimmermehr von ihm lassen sollte. 

Hor[! _ Sporengeklirr auf der Treppe und s[were, 
wohlbekannte Tritte. „Um aller Heiligen Willen, mein 
Vater!“ _ flüsterte Bertha, vom S[re]en der Spra[e fast 
beraubt, indem sie au\ den Armen de\ geliebten Manne\ si[ 
lo\zuwinden su[te, _ wa\ wird er in seiner tollen Wuth 
beginnen, wenn er di[ erbli]t?“ 

Au[ Erwin fuhr zusammen: da\ S[re]bild de\ 
gestrigen Abend\ tau[te vor ihm auf, auf seinem Rü]en und 
seinen S[ultern gingen in stillem Grausen die Gespenster 
jener verhängnißvollen Faustgriffe um. Do[ faßte er si[. 
„Verzage ni[t, Liebste!“ _ spra[ er in festem liebevollen 
Ton zu der zitternden Maid _ „will'\ Gott, so soll si[ no[ 
Alle\ zum Besten wenden; getrosten Muthe\ werd' i[ Herrn 
Arnulph Rede stehen!“ Dabei s[üttelte er da\ Haupt und die 
Kappe, daß da\ Glöeklein hell und immer heller erklang. Da\ 
sollte dem Sänger Muth und dem Ritter Respect einflößen. 
Bertha, die weder von dem Glö]lein Etwa\ vernahm, no[ die 
Filzkappe sah, s[aute gar verwundert drein ob dem 
Kopfs[ütteln de\ Geliebten, aber zu Erklärungen war je|t 
keine Zeit, denn in demselben Augenbli] trat der gestrenge 
Herr Arnulph in\ Gema[. 

Kein Bli|, keine Wolke, kein ferne\ Wetterleu[ten war 
in den harten, aber gutmüthigen Zügen de\ Ritter\ zu 
entde]en, dagegen glätteten si[ die Runzeln soviel al\ 
mögli[, die kleinen Augen blinzelten mit lebhafter 
Freundli[keit, der mä[tige S[nauzbart gerieth in eine so![e 
Bewegung, al\ ereigne unter demselben si[ ein Lä[eln. die 
wohlbekannten Fäuste stre]ten dem Jüngling zum bidernen 

Händedru] si[ entgegen, und, hatte die Freunds[aft au[ 
ihren s[merzhaften Beiges[ma], glei[ wie die Feinds[aft, so 
war'\ do[ viel s[neller vorüber und überhaupt ein ander 
Ding. „Seid mir tausendmal gegrüßt, Junker Erwin! da[te 
s[on, Ihr wäret ohne Abs[ied auf und davon. Wäre mir leid 
gewesen um den vielwerthen Gast. Und da i[ Eu[ sehe, 
kommt mir Euer gestriger Antrag wieder in den Sinn. Ihr 
seid ein gute\ adelige\ Blut, und, wenn au[ arm, bin i[ do[ 
um so rei[er. Beim Bli|! i[ wüßte meiner To[ter keinen 
s[mu]eren Bräutigam und mir keinen lieberen Eidam und 
Erben. Hol' mi[ der Teufel! Junker, _ wenn Ihr mit dem 
Mädel da im Reinen wäret, i[ würde eben au[ ni[t viel 
Federlesen\ weiter ma[en!“ 

„Vater! Herr Arnulph!“ _ tönte e\ freudebebend von 
den Lippen der beiden Liebenden, wel[e, von einem Zug de\ 
Herzen\ hingerissen, vor den Füssen de\ freundli[en 
Ritter\manne\ niedergesunken waren. „Na, na!“ s[munzelte 
der Burgherr und drehte si[ den Bart, _ „i[ sehe, hier ist 
Alle\ s[on im Reinen, und wa\ im Rathe der Jungen 
bes[lossen ward, dem müssen si[ die Alten fügen. Aber ni[t 
hier sei die Verlobung, sondern unten in der Halle, auf daß 
meine werthen Gäste, die beim Frühmahl unserer harren, 
Theil haben an unserer Lust!“ 

„So zogen sie denn hinab, ganz ander\ al\ Tag\ zuvor 
und au[ der Empfang war ein anderer. „Hier, edle ritterli[e 
Gäste!“ _ rief Herr Arnulph den Harrenden zu, _ „seht 
meinen künftigen Eidam, den verlobten Bräutigam meine\ 
einzigen Tö[terlein\!“ Ein Jau[zen und Jubeln brauste 
dur[ die Halle, da\ no[ viel stürmis[er war, denn Abend\ 
zuvor da\ Gebrüll de\ Hohne\. 

„Kniet nieder, ihr Beiden!“ _ spra[ der Burgherr, und 
seine Stimme wollte fast vor Rührung einigermassen zittern, 
_ „daß i[ eu[ segne!“  

Erwin und Bertha gehor[ten dem Befehl, da spürte Er-
sterer zu seinem unbes[reibli[en Entse|en, daß Etwa\ an 
seinem Kopf zupfe und rupfe. „O arglistig, bitterböse\ 
Bergmännlein,“ _ flüsterte er angstvoll _ „stiehlst du mir 
je|t die Kappe, wo i[ ihrer am Meisten bedarf. Gott sei mir 
Armen gnädig, denn in dieser Stunde no[ bin i[ ein Kind de\ 
Tode\!“ 

In demselben Augenbli] sah Herr Arnulph auf seinen 
knieenden Eidam herab: da funkelten plö|li[ seine Augen, da\ 
graue borstige Haar sträubte si[ himmelwärt\, ein rasender 
Sturm wühlte in seinen verwitterten Zügen. „Ha, Bube!“ _ 
brüllte er mit Donnerstimme, daß e\ dröhnend dur[ die Halle 
zitterte, _ „hast mi[ berü]en wollen? Herau\ mit dir, land-
strei[eris[er Geselle! meine Hunde sollen sie auf di[ he|en, 
meine Kne[te sollen gerben, bi\ da\ Freien dir von Grund 
au\ vergangen ist!“ 

Niemand wußte, wie ihm ges[ah, nur Bertha war gefaßt. 
Ernst und still trat sie zwis[en Erwin und den rasenden 
Burgherrn. Ersteren bei der Hand ergreifend, spra[ sie 
kindli[ aber fest zu diesem: „Ni[t also, Vater! Ein Wort ein 
Mann, ein Mann ein Wort. Ihr selbst habt diesem Jüngling 
mi[ verlobt; verbannt Ihr ihn au\ Euerm Hause, so bin au[ 
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i[ darau\ verbannt, denn sein bin i[, sein will i[ bleiben, und 
wahrli[! lieber sterbe i[ hier zu Euern Füßen, al\ daß i[ eine 
Bes[impfung, so Ihr meinem Liebsten und Bräutigam 
anthun wollt, erdulde. Die\, Herr, ist Eurer To[ter le|te\ 
Wort!“ Spra['\ und fiel dem Sänger mit heißer Liebe um 
den Hal\.  

Da gingen denn au[ dem alten Ritter\mann die Augen 
auf, daß man ges[ehene Dinge ni[t unges[ehen ma[en könne 
und in da\ Unvermeidli[e si[ fügen müsse. Da\ Frühmahl 
sollte da\ Pflaster auf seine Wunde sein, und siehe! e\ that 
seine S[uldigkeit: denn al\ die Abendsonne die Fenster der 
Halle vergoldete, hatte Erwin in Herrn Arnulph\ Augen alle 
diejenigen Eigens[aften wieder, deren er mit dem Käpplein 
beraubt worden war, und da jene\ Frühmahl a[t Tage lang 
dauerte, der Mens[ aber an Alle\ si[ gewöhnt, so gewöhnte 
si[ au[ Herr Arnulph daran, in seinem künftigen Eidam 
einen Mann, wie er ihn wüns[te, einen Mann von ä[tem 
S[rot und Korn zu sehen.“ 

„Bei dir war'\ also do[ die Kappe ni[t allein!“ _ 
flüsterte der glü]li[e Sänger seinem Lieb[en zu. „Die 
Kappe?“ fragte diese erstaunt. Erwin lä[elte still vor si[ hin, 
und war kein Wört[en mehr au\ ihm herau\zubringen. 

Na[ einem Jahr stellte unser Sänger einen ehrsamen 
Rittersmann vor: er hatte zehen Männer ers[lagen von 
denen, so mit Herrn Arnulph in Fehde lagen, zwölf 
Handel\leute geworfen*) und war in se[\ Turnieren au\ dem 
Sattel gehoben worden; so führte er denn na[ Verdienst die 
blonde Bertha mit den braunen Augen heim al\ eheli[ 
Gemahl lebte lang in Glü] und Zufriedenheit mit ihr al\ 
Vater vieler, vieler Kinder auf Herrn Arnulph\ Burg, und 
geda[te in Ehren de\ grauen Bergmännlein\, da\ au\ so 
s[limmer Pats[e ihn gerettet hatte. I[ aber habe getreuli[ 
beri[tet, wa\ si[ wirkli[ und wahrhaftig auf jenem S[losse 
zugetragen hat.   

 
*) D. h.  au\geraubt, geplündert. 

 
Der moderne Pliniu\. 

 
„I[ nehme mir die untertänigste Freiheit, in tiefster Ehrfur[t Ew. Excellenz meine 20 jährigen Fors[ungen über die 

Polygamie der Heus[re]en zu unterbreiten.“  
„A[, wel[ herrli[e\ deuts[e\ Vollblut! _ Sein Sie mir willkommen, deuts[er Pliniu\; diese edle Aufopferung für da\ 

allgemeine Beste in je|iger s[werer Zeit. Mö[te Ihr Beispiel re[t zahlrei[e Na[ahmung finden!“  
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Hildebrand und sein Sohn Hadubrand,  
Hadubrand, 

Ritten selbander in Wuth entbrannt,  
Wuth entbrannt, 

 Gegen die Seestadt Venedig. 
Hildebrand und sein Sohn Hadubrand,  

Hadubrand, 
Keiner die Seestadt Venedig fand,  

     -nedig fand, 
Da s[impften die Beiden unfläthig. 
Hildebrand und sein Sohn Hadubrand,  

Hadubrand, 
Ritten bi\ da, wo ein Wirth\hau\ stand,  

   Wirth\hau\ stand, 
Wirth\hau\ mit kühlen Bieren. 
Hildebrand und sein Sohn Hadubrand,  

Hadubrand, 
Trunken si[ beid' einen großen Brand,  

        großen Brand, 
Heimkro[en sie auf allen Vieren. 

 

 
 

 

 
Der Firmtag eine\ s[wäbis[en 

Bauernbuben.  
 

Der Morgen. 

 
 

„No! wa\ wird der Bis[of saga, wenn er mein Hänsele 
sieht! _ A neue\ Hö\le, a neue\ Rö]li, und je|t au no de\ 
Vater\ Huetle; na s[ö bis[t du zum fressa.“  

 
Der Weg zur Firmung. 

 
 

„O Gödli (Pathe) wa\ han i a Angs[t! Wie viel Ohr-
feuga krieg i[ wohl?“ 
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Na[ der Firmung.  

 

 
 

„Lieb\ Hänsele, de\ Mäßle muas[t allein du trinken, da 
beußt die Mau\ koin Faden ab. E\ is[t ja heut dein Firm-
ling\tag!“  

 

 
Der Heimweg. 

 
„Gödli, mir is[t stoiübel!!!  

Gödli, je|t kaa i'\ nimma verma[a!“ 
 

 
 

Böse Zeiten da\. 
Herr Wagner. For wa\ hawwe mer je|t eigentli[ e 

Rewolution ghabt? Wa\ thu' i[ mit all' Ihrer Freiheit, wenn 
mer nix mehr z'fresse hat. 

Herr Klein. No _ s'is[ do[ immer Etwa\; Deits[land 
is[ immer hinter de andre Velker z'ri]g'wese, '\ wär' e re[te 
S[and' for de Franzose gwese, wenn mer net emol aa 
Rewolution ghatt hätte. 

Herr W. Wa\ hat'\ g'nu|t? Je|t sehe Se nor emol, wie 
do drüwe e Lump si|t mit 'eme große Bart, wie wann er e 
Prinz wär! War de\ erhört vor zehn Johr? Je lumpiger asto  

 

besser, heißt'\ je|t; der Kerl is[ e gelernter S[reiner, er hat 
aber '\ ganz Johr no[ kei Howwelbank gsehe, un der ander is[ 
e Tapezier, der halt mehr Rede im temogratis[e Verein, al\ 
er Negel einkloppt; sehe Se net den kleine, mit dem große rothe 
Hal\tu[, wenn se no[ net brankrott sin, werre se'\ alle, wie se 
do sizze, eh' zwei Johr vergehn. 

Herr K.  Ja, s'is[ merkwerdig, daß die Replikaner alle 
ihre Bart' net s[neide lasse, aber sehe Se, i[ bin je| kein 
Replikaner oder Ana[rist, aber i[ will au[ Freiheit _  
e\ is[ mir au[ ni[t re[t,  wann'\  Volk  unterdri]t  wird, 
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und deßwege bin i[ au[ für S[le\wig-Hols[tain, i[ bin für 
Frankrei[, für Pole, für Ungere, für Italie un wa\ da\ al\ 
for Freiheite sen. 

Herr W. Sonderbar, for S[le\wig-Hols[tain bin i[ a 
begais[tert, aber i habb' eigentli[ no[ ni erfahre kenne, wa\ 
da\ S[le\wig mit 'em König von Dennemark zu thun hat.  

Herr K.  Ja, wisse Se, da\ s[reibt si[ no[ von alte Zeite 
her. Gewehnli[ is[ man for da\ am meis[te eing'nomme, wo 
man ni[t weiß. I[ war von jeher für die Freiheit, i[ bin aber 
kei Replikaner, denn e\ gibt je|t so viele, die gar net wisse, wa\ 
e Rebublik is[, z. B. i[ weiß e\ selber net ganz g'nau, drum 
lass' i[ awer au[ mei Finger dervon und bin für Constitution, 
dann au\ dem weitern Grund _ kein orntli[er Mens[ is[ 
Replikaner, '\ sin alle Lumpe. _ 

Herr W. Ja, wisse Sie dann, wa\ e constitutionelle 
Monar[ie is[?“ 

Herr K. No _ wa\ e constitutionelle Monar[ie is[, de\ 
weiß Jeder, und dann bin i[ au[ gege Rebublik, weil si[ ni[t 
s[i]t for en orntli[e Mann, e\ paßt emal ni[t, e\ geht emal 
ni[t. Man muß ni[t Alle\ nms[tirze _ i[ bin au[ für Frei 
hait, awer wann'\ mir na[ ging', i[ thät' Alle einsperre lasse, 
unser Regierung is[t zu mild, '\ Volk will da\ gar ni[t, '\ 
derf ja Jeder ma[e, wa\ er will, is[ da\ ni[t e S[and' und e 
Spott; mer muß nor ni[t übertreibe, sons[t gibt'\ kei 
Ordnung un kei Ruh' un kei Fried' un kei Ainigkeit. 

Herr W. Da\ kommt au[ bsonder\ daher, weil mir kei 
di[ti[\ Oberhaupt hawwe _ seit'm 1. Merz hab' i[ jedn  
Tag zu meiner Fraa gsagt _ Fraa, '\ werd nix mit der 
deuts[e Einigkeit, du werrs[ sehe! _ Do hat\ alle Tag' bei 
Tis[ die grös[te Händel gewe ; emol hat se mer mei Zeitung 
verrisse un mir d'Polletik verbotte, weil i so dumm s[we|e 
deht, da haw' i gsagt: Fraa, mir wär\ jo re[t, wann du re[t 
hetts[. 

 

Herr K.  Waiß Gott! E\ 
is[, wie wann zwei Brider unter 
si[ unein\ sin, e\ is[ kei Heil un 
kei Seege. Wann mir ni[t Ein\ 
sen, geb' i[ for die ganz deits[' 
Flott' un for die ganz Einigkeit 
kein Kreizer. Wa\ hab' i[ 
dervon, wann der König von 
Preiße oder der Kaiser von 
Oes[trei[ Kaiser von Deits[-
land is[, wenn mer ni[t einig 
sen, wann der Eine de\ glaabt 
un der Andre Sel. Wa\ thu' i[ 
mit Preiße, Preiße is[ jo nix, 
de\ is[ jo gar nix . . . 

Herr W. Un wa\ thu' i[ 
mit der Einigkeit, wann mer hier 
kei Residenz mehr henn, von der 
Einigkeit kann mer net lebe. 
Nemme se nor, wa\ de\ for un\ 
en  S[ade is[,  s[on e halb'\  

Johr hab' i[ keine Reiter mehr g'sehe mit 'eme Gaul un kei 
Chais'... 

Herr K.  Do sinn al\ die liberale Posse s[uld, die elende; 
i[ bin aa for Freiheit, awer mer muß enUnters[ied ma[e 
zwis[e G'sez un Freiheit, sons[t gibt\ kei Freiheit un kei 
G'sez, so main' i[, denn wo kei G'sez is[, is[ kei Freiheit, un 
wo die meis[te G'se| sinn, da is[ au[ die meis[te Freiheit. 

Herr W. Ni[t wahr, Sie sen im vatterländis[e Verain, 
weil Sie si[ so s[ön au\z'dri]e wisse, wa\ werd denn dort 
au\g'ma[t? 

Herr K.  Da\ is[ unters[iedli[. Wir wolle Alle Frei-
heit, awer mit Maaß und Ziel und hawe unser eige\ Program. 
Herr W.  Ah! 

Herr K.  Wisse Se, wir su[e au[ auf die öffentli[e 
Meinung zu wirke, wir s[we|e über Alle\, ganz ohngenirt, 
na[ Owwe un Unte, wir henke unser Maul in Alle\ _ Nix 
do, werd nix verzapft, do werd kei Blätlle vor'\ Maul 
g'nomme, zwar 'e\ gilt nix, awer e\ thut do[ sei Wirkung. 

Herr W.  Wa\ hat dann Ihr Verein for e Ansi[t üwer 
Frankrei[? 

Herr K. Do hawe mer no[ nix b's[losse, e\ is[ awer, 
glaab' i[, der Antrag gs[tellt, daß '\ s[eu au\sieht, bsonder\ 
wege dem Nabolion . . . 

Herr W. Is[ da\ der alt Nabolion? 
Herr K.  Nein er is[ no[ ni[t so alt, au controleur, er 

werd so in de dreißig sein. soll en Sohn vom alte Nabolion 
sein, von seim Vater. 

Herr W.  Ja, wann der de\ erlebt hett, der hätt' si[ au[ 
gwundert. Awer i[ glaab' al\, '\ gibt Krieg. 

Herr K.  Wer weiß? Der Mens[ denkt und Gott lenkt. 
Herr W. No, je|t geh' i[, da\ war ein genußrei[er 

Obend, Sie sin do[ a e Mann, mit dem mer e verninftig\ 
Wort rede kann. 
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„Sie sind arretirt!“ 
„Warum _ warum?“ 
„Sie sind ein Demagog _ und no[ dazu ein au\ge-

zei[neter _ die Herren an dem Tis[ dort haben'\ g'sagt.  
„Pädagog, lieber Mann, _ Pädagog“  
„A[ wa\! _ Gog i\ Gog _ nur mit!“ 
 

Zeitspiegel. 

 
„Ihro Gnaden, Ihro Gnaden, sie feuern s[on wieder!!“ 
„Geduld, lieber Henri, au[ in der S[la[t zeigt si[ der 

Mann von Ges[ma].“ 
 

Gar ni[t übel. 
 

 
„Leben und leben lassen, sagt der Gentleman.“ 

 
Geri[t\verwalter. „Wa\ bringt ihr mir, lieben Leute?“ 
Bauern. „Wir bringen Nis[t, wir wull lieber han.“ 
Geri[t\v. „Wa\ denn?“ 
Bauern. „Der König hat do[ die Freiheit herau\gegeben 

und da da da _ _ sein mer halt su frei und wollen da\ 
Dominium theilen.“ 

Geri[t\v. „Ihr seid ja aber nur die Bauern; wo sind 
denn die Gärtner, Häu\ler und Einlieger?“ 

Bauern. „Die sein ni[ mite.“ 
Geri[t\v. „Sollen die ni[t mit theilen?“  
Bauern. „Nee, da\ sein ja ah kleene Leute.“ 
Geri[t\v. „Aber auf der Herrs[aft haften viele 

S[ulden; fast mehr al\ die Herrs[aft werth ist. Wer soll denn 
die bezahlen?“ 

Bauern. „Nu, die bleiben dem gnädigen Herrn. Wir han 
sie ja ni[t gema[t.“  
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Reisemars[-Erinnerungen.  

 

 
„Der Hauptmann er lebe,  
Er geht un\ kühn voran!“ 

Der neue Generalmars[.  
 

 
 
 

 
 

Ansi[t einer Kir[enparade in Mün[en. 
 

 
 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider. 
Kgl. Hof- und Universität\-Bu[dru]erei von Dr. C. Wolf & Sohn in Mün[en.  


